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Die Arbeitsorganisation der Zukunft I

Arbeitsplätze auf Kredit
Europäische Verflechtungen und ihre Folgen

Stephan Eisenhut

In Deutschland arbeiten  ca. 27 % der erwerbs-
tätigen Menschen im materiell produktiven Sek-
tor.1 Die restlichen 73 % sind im Dienstleistungs-
sektor2 beschäftigt. Für ein Industrieland ist das 
noch ein recht günstiges Verhältnis. So arbeiten 
in Griechenland nur 20 % und in Großbritannien 
nur noch 18 % der Beschäftigten im materiell 
produktiven Sektor, der Rest erstellt Dienstlei-
stungen. Allerdings müssen diese Länder im 
Gegensatz zu Deutschland immer mehr Waren 
und Güter einführen, was sich in einem immer 
stärker wachsenden Handelsbilanzdefizit zum 
Ausdruck bringt. In Großbritannien wird dieses 
Defizit nur durch den Export von Finanzdienst-
leistungen gemildert, auf die sich das Königreich 
spezialisiert hat. Dementsprechend ist auch die 
Entwicklung der Arbeitsplätze: 1979 arbeiteten 
in Großbritannien noch mehr als sieben Millio-

nen Menschen im verarbeitenden Gewerbe (Ma-
nufacturing). Dreißig  Jahre später sind es un-
ter drei Millionen. Spiegelbildlich entwickelten 
sich im gleichen Zeitraum die Beschäftigung 
im Finanzsektor (Business services & finance): 
Von unter drei Millionen auf weit über sechs 
Millionen.3 Auch wenn diese Menschen nicht 
alle Hedgefondsmanager geworden sind – unter 
»business services« werden z.B. auch Beschäf-
tigungen im EDV-Dienstleistungsbereich, in der 
Werbung und der privaten Forschung und Ent-
wicklung verstanden – ist das Bild, das hier 
entsteht, durchaus frappierend. 
Am Finanzplatz London werden mehr als 80 % 
des Vermögens der europäischen Hedgefonds 
verwaltet. Die gegenwärtigen Spekulationswel-
len gegen die PIGS-Staaten4 und den Euro wer-
den zu einem großen Teil aus den Londoner 
Banktürmen gesteuert. 
Das Vereinigte Königreich unterhält sich immer 
stärker durch seine Finanzwirtschaft, nicht 
durch seine Realwirtschaft. Aber das Geschäft 
mit den Finanzdienstleistungen ist sehr lukra-
tiv. Und die englische Politik sowie die Bank of 
England setzen alles daran, dass das in Zukunft 
auch so bleibt. Dabei hat das Vereinigte König-
reich, ähnlich wie die USA, mit einer dreifachen 
Verschuldung zu kämpfen: Neben dem chro-
nischen Leistungsbilanzdefizit ist nicht nur der 
Staat, sondern sind auch die Privaten hoch ver-
schuldet. England bezahlt somit einen großen 
Teil der Waren, die es nicht selbst herstellen 
kann, ebenso wie viele andere »Defizitländer« 
mit einem stetig wachsenden Schuldenberg. 
Doch auch das kommt der Finanzindustrie 
zugute. Denn die Schulden der einen sind die 
Guthaben der anderen und diese müssen ge-
winnbringend verwaltet werden.
Auch Deutschland weist eine enorme Staats-
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verschuldung auf. Aber der deutsche Staat ist 
im Wesentlichen bei seinen eigenen Bürgern 
verschuldet. Seine Leistungsbilanz ist hingegen 
chronisch positiv. Seit Beginn der Währungs-
union 1999 bis 2007 hat sich folgerichtig das 
Auslandsvermögen der Deutschen verzweiein-
halbfacht, von 1991 an gerechnet sogar ver-
sechsfacht.5 Weil die Gesamtheit der Deutschen 
vom Ausland weniger Leistungen in Empfang 
nimmt, als sie selbst dem Ausland leisten, muss 
die Differenz als Guthaben gegenüber dem Aus-
land erscheinen. Ein großer Teil dieser Gutha-
ben wird in Form von ausländischen Staatsan-
leihen gehalten, die bei deutschen Banken, Ver-
sicherungen und Pensionskassen als »sichere« 
Aktivposten geführt werden. Müsste ein großer 
Teil dieser vermeintlich sicheren Anlagen abge-
schrieben werden, so würde dies den Konkurs 
vieler dieser Finanzinstitute bedeuten. 
Was hat das mit der Arbeit zu tun? Die deut-
sche Wirtschaft ist, wie man so schön sagt, 
im internationalen Wettbewerb besonders gut 
aufgestellt. Die Produktivität ist ausgesprochen 
hoch und die Löhne sind, gemessen an der 
Leistungsfähigkeit der deutschen Wirtschaft 
im Vergleich zum europäischen Ausland, mo-
derat.6 Das heißt, sehr viele deutsche Firmen 

können wesentlich kostengünstiger 
produzieren als ihre europäischen 
Mitbewerber und diese letztendlich 
vom Markt verdrängen. Dadurch 
kann Deutschland trotz seines ho-
hen Rationalisierungsgrades eine 
wesentlich höhere Beschäftigung im 
produktiven Sektor ausweisen als 
seine europäischen Nachbarn. Ver-
kürzt gesprochen: Deutschland pro-
duziert, Griechenland, Italien, Groß-
britannien, Spanien, Portugal usw. 
konsumieren und lassen anschrei-
ben. Die deutschen Arbeitsplätze 
werden dadurch gesichert, dass das 
Finanzsystem es ermöglicht, solche 
Konsumkredite zu finanzieren.
Was aber findet in Wirklichkeit denn 
statt, wenn ein Land gegenüber den 
anderen Ländern permanent Über-
schüsse erwirtschaftet und diese als 

»Guthaben« gegenüber dem Ausland »stehen 
lässt«? Leiht es dem Ausland dann Kapital? 
Nein! In Wirklichkeit verschenkt es Kapital. 
Nur dass dieses Schenken als »Leihen« bezeich-
net wird. Das Leihen hat nur dann eine ökono-
mische Wirklichkeit, wenn in Folge des Leihens 
ein  Produktionspotential, welches auf reale 
Bedürfnisse ausgerichtet ist, aufgebaut wird. 
Durch Leihkapital kann die Arbeit sinnvoll neu 
organisiert werden. Nur wenn das geschieht, 
ist es möglich, dass in der Zukunft für das ge-
liehene Kapital eine Gegenleistung in Form des 
Zinses erbracht werden kann.7 
Manche Ökonomen argumentieren, dass die 
hohen Leistungsbilanzüberschüsse »angesichts 
der absehbaren Alterung der Bevölkerung« 
auch als »Vorsorge für künftigen Finanzie-
rungsbedarf« angesehen werden können.8 Eine 
solche Argumentation unterstellt, dass in Zu-
kunft die Welt – bzw. vornehmlich die europä-
ischen Staaten, bei denen deutsche Unterneh-
men die meisten Überschüsse erwirtschaften 
– in einer zukünftigen Periode den Deutschen 
mehr leisten wird, als diese der Welt. Das 
würde aber nur gehen, wenn bis dahin in den 
anderen Ländern wettbewerbsfähige Produkti-
onsstätten entstanden sind, dass also dann das 
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überalterte und nicht mehr wettbewerbsfähige 
Deutschland mehr Leistungen vom Ausland 
abnimmt, als es selbst erstellt. Doch dienen 
die Kredite, die heute Griechenland, Portugal, 
Spanien usw. gegeben werden, weder dazu, 
die Leistungsfähigkeit der dortigen Wirtschaft 
zu verbessern, noch deutet etwas darauf hin, 
dass durch die höhere Zahl der Ruheständler 
die Leistungsfähigkeit deutscher Unternehmen 
gefährdet sein wird. Es sei denn, die gegen-
wärtige Bildungspolitik führt dazu, dass nicht 
mehr genug Menschen in Deutschland die Fä-
higkeiten entwickeln, die für ein leistungsfä-
higes Wirtschaftsleben notwendig sind.9 Diese 
Argumentation vernachlässigt, dass Kapital 
die Arbeit neu organisieren muss, wenn wirt-
schaftlich etwas in Zukunft geschaffen werden 
soll. Wenn das Kapital nur den Konsum »orga-
nisiert«, dann handelt es sich, wenn es nicht 
bewusst verschenkt wird, lediglich um einen 
verschleierten Schenkungsvorgang. Der hat 
aber fatale Konsequenzen für die Organisation 
des gesamten Wirtschaftslebens. 
Ein anschauliches Beispiel für die Fehlorgani-
sation des Wirtschaftslebens durch »verschlei-
ertes Schenkungsgeld« zeigt die spanische 
Volkswirtschaft. Noch vor wenigen Jahren wur-
de Spanien als Musterschüler der EU gefeiert. 
So schrieb im Jahre 2005 das Manager-Magazin 
über Spanien: »Die volkswirtschaftlichen Kenn-
zahlen sind in der Tat beeindruckend. Sowohl 
beim Wachstum des Bruttoinlandsproduktes 
(BIP) als auch bei den Bruttoinvestitionen ist 
Spanien im Schnitt der vergangenen fünf Jah-
re europäische Spitze, beim privaten Konsum 
schneiden nur die Briten besser ab. Und auch 
für die Zukunft peilt die Regierung in Madrid 
an, dass die spanische Wirtschaft rund dop-
pelt so stark zulegt wie der Schnitt der Euro-
päischen Union (EU).«10 Was aber war der ent-
scheidende Grund für dieses erstaunliche Wirt-
schaftswachstum? Was waren die Leistungen 
der Spanier, die sie der Welt erbracht haben? 
Da die Zinsen seit dem Jahre 2000 unterhalb 
der Inflationsrate gelegen haben, wurden ein 
wahrer Konsumrausch und ein anhaltender 
Bauboom ausgelöst: »Mit 700.000 Wohnungen 
wurde im vergangenen Jahr mehr gebaut als 

in Deutschland, Frankreich und Italien zu-
sammen. Neben den niedrigen Zinsen für spa-
nische Häuslebauer ist auch die ungebrochene 
Nachfrage nach Ferienimmobilien und Alters-
sitzen zum Beispiel auf Mallorca für die Beton-
Hausse – rund 18 Prozent des BIP stammen aus 
der Baubranche – verantwortlich.«11 Der Grund 
für das spanische Wirtschaftswachstum war 
somit, dass – zeitgleich mit der Einführung des 
Euro – unglaublich viel Kapital nach Spanien 
gelenkt wurde. Dadurch konnten die Spanier 
nicht nur mehr konsumieren als die arbeitswü-
tigen Deutschen, sondern ein Großteil der spa-
nischen Arbeitsuchenden fand eine Beschäfti-
gung in der Bauindustrie. Aber was hat das 
Ausland als Gegenleistung für dieses Kapital, 
das es zur Verfügung gestellt hat, bekommen? 
»Ferienimmobilien und Alterssitze«, möglichst 
mit Golfplätzen, denn die steigern den Wert 
einer solchen Anlage. Und wer hat diese Im-
mobilien gekauft? Vielfach ausländische Pensi-
onsfonds, die »sichere Anlagen« für die ihnen 
anvertrauten Gelder gesucht haben. Dadurch 
wurden die Immobilienpreise in absurde Höhe 
getrieben. Die Folge des Baubooms sind Gei-
sterstädte und Geisterferienanlagen, die die 
Landschaft verschandeln, in denen keiner woh-
nen will und die nun bei vielen Pensionsfonds 
abgeschrieben werden müssen.12 
Durch den Zufluss »billigen Kapitals« hatte 
Spanien im letzten Jahrzehnt ein »Beschäfti-
gungswunder« erlebt. Die Arbeitslosigkeit, die 
mittlerweile wieder auf fast 20% und bei den 
unter 25jährigen sogar auf über 40% gestie-
gen ist, wurde auf unter 10% gedrückt. Doch 
vielfach wurde überhaupt nicht für reale Be-
dürfnisse produziert. Die Bauarbeiter hatten ihr 
Einkommen, obwohl viele sehr genau wussten, 
dass sie Geisterstädte errichten. Aber das konnte 
ihnen gleichgültig sein, solange ihr Arbeitge-
ber zahlte. Ebenso wurde Kapital verbraucht, 
weil irgendwo in Europa Menschen in der Zu-
kunft Ansprüche auf Rentenzahlungen erwer-
ben wollten. Diese Ansprüche wurden durch 
sinnlosen Kapitaleinsatz vernichtet.13� Ähnlich 
absurde Beispiele ließen sich auch für andere 
Länder finden, die künstlich mit Kapital gepusht 
worden sind. 
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1	 Landwirtschaft, Fischerei, Bergbau, Energiege-
winnung, industrielle Fertigung und Bauwirtschaft.
2	 Handel, Verkehr, Gastgewerbe, Unternehmens-
dienstleistungen, Finanzierung, Vermietung, öffent-
liche und private Dienstleistungen wie Erziehung, 
Regierung usw.
3	 Vgl. Steffen Bogs: http://wirtschaftquerschuss.
blogspot.com/2010/04/uk-unhaltbare-angelsach-
sische.html
4	 Gemeint sind Portugal, Italien, Irland, Griechen-
land und Spanien. 
5	 Vgl. http://www.bundesbank.de/download/
volkswirtschaft/mba/2008/200810mba_
auslandsvermoegen.pdf
6	 So ist die Bruttosumme aller Löhne und Gehälter 
der Arbeitnehmer, Angestellten, Beamten, inkl. al-
ler in einem Arbeits- oder Dienstverhältnis stehen-
den Menschen in Spanien seit dem Jahr 2000 bis 
2009 um +63,7% auf 511 Mrd. EUR gestiegen. in 
Griechenland um +87,5% auf 86 Mrd. Euro und in 
Deutschland um +11,1% (real ein Minus) auf 1.224 
Mrd. EUR! (Quelle: http://wirtschaftquerschuss.
blogspot.com).
7	 Aus der hier eingenommenen Perspektive ist der 
Konsumkredit kein wirkliches Leihkapital. Da, wo 
langlebige Konsumgüter erworben werden sollen, 
können Konsumkredite unter bestimmten Bedin-
gungen einen Sinn machen.
8	 So die Ökonomen der deutschen Bundesbank in 
zuvor angegebener Quelle. Ebenso Charles Wyplosz, 
Professor für Internationale Volkswirtschaft am Gra-
duate Institute in Genf in: http://www.oekonomen-
stimme.org/artikel/2010/04/deutschland-leistungs-
bilanz-und-wettbewerbsfaehigkeit/#comments

9	  Frank Schirrmacher hat in der Frankfurter Allge-
meinen Sonntagszeitung vom 16.5.2010 (S. 19) sehr 
eindringlich gezeigt, wie der Generationskonflikt 
aus kurzfristigen politischen Interessen heraus dazu 
verwendet wird, die Entwicklungsbedingungen der 
Jugend gegen die finanziellen Sicherheitsbedürf-
nisse der Alten auszuspielen. Statt Rettungspakete 
für das Vermögen der Alten, sollte man lieber Ret-
tungspakete für die Jugend schnüren.
10	 http://www.manager-magazin.de/unterneh-
men/europeanbusiness/0,2828,377895,00.html
11	 Ebenda.
12	 http://letsmakemoney.de/infobereich/die-spa-
nische-immobilienblase
13	 »In Europa sei das in Pensionsfonds veranlagte 
Vermögen zwischen 2001 und 2007 um 141 Prozent 
auf 2915 Milliarden Euro angestiegen. 2007 seien 
alleine die Pensionsfonds weltweit 12.140 Milliar-
den Euro schwer gewesen, 57 Prozent davon seien 
auf die USA entfallen. Im OECD-Schnitt seien damit 
über 75 Prozent des BIP in Pensionsfonds veran-
lagt. Im EU-Schnitt seien es derzeit etwa 30 Pro-
zent«. »Zwischen Dezember 2007 und Oktober 2008 
sei der Marktwert von privaten Pensionssparplänen 
in der OECD um rund 3500 Milliarden Euro einge-
brochen – das entspreche 33 Prozent der gesamten 
Wirtschaftsleistung der EU-27. In den USA werde 
damit gerechnet, dass die jetzigen Verluste der Pen-
sionsfonds die Gewinne der vergangenen fünf Jahre 
ausradiert haben.« In: http://www.kleinezeitung.
at/nachrichten/wirtschaft/finanzkrise/2164256/
massive-verluste-bei-privaten-pensionsfonds.story
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